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In sich betrachtet


„Probleme? – Nein!


Ich habe doch keine Probleme.


Koste jede Köstlichkeit. Zweifel? Sicherlich ja und nein. Im Schubkarren möchte ich bis jetzt nicht gefahren werden.


Für mich rückt der Alltag, schon morgens betrachtet, von Ereignissen ins Tagesgeschehen. In unvergesslichen Genussmomenten ist alles möglich, mit einem Schluck kristallklaren Quellwassers, von Ereignissen umgeben, die auf mich einstürzen. Drehbücher schreiben, philosophieren mit Ironie und Sarkasmus sicherlich. Auf einen Streifen am Wegesrand am Tag begleiten sie mich.


Diskutieren, hin- und her geworfene Meinungen, bis zum Letzten ausgelutscht, letztendlich, wenn es bestritten wird, ich im Rückzug auf mich selbst besonnen nachgeben muss.


Ein jeder in seinem Wunderland möge verbleiben! Natürlich ist es unhandlich fürs Dasein: gedankenverloren, für mich einen Sinn finden.


Eher gemixt, nachdenklich, aus einem Shaker an der Bar, dann doch ins Vergessen gerückt, herunter geschlürft, wie es ist und nicht anders sein kann.


Widersinnig oft, mit sich dann auszukommen. Einem Stockfisch ähnlich. Verblieben, luftgetrocknet, aus den Wirbeln der Tage in die Nächte getragen, Alpträumen entgegen.


Der Wahrheit entzogen. Traumatisiert? Kurz berührt vom Leben anders infiziert.


Mitgerissen bleibt das reale Dasein zurück. Bastel daran. Nicht doch, sage ich zu mir! Nur besonnen ist es, mental bearbeitet, und mitunter lassen sich sogar Probleme lösen.


Was im wachen Zustand ein Ermessungsverhalten zeigt, das wir nicht machen wollen, und glauben, vor uns herschieben zu müssen.


„Ironisch betrachtet“, vergilbt in einem selbst, bleiben wir gedankenverloren.“


Älter geworden.










Greife dann zum Notfallknopf.


„Ich hab’ noch ein Handy, ganz einfach, ich kann angerufen werden, und wenn ich möchte, selbst beliebig anrufen.“


„Im Whats App bist geschaltet, für alle Belange, wie gebändert auf einer Rolle gewickelt. Mit und über das Internet mit gleichgeschalteten Nutzern verbunden, im Chat sozusagen. „Stets bereit zum Datenaustausch.“


„Ich kann also meine Handynummer behalten, die ich bereits habe.“


„Wenn du das tust, sendet dir der Messenger eine SMS mit einem Code, den du als App auf dein Handy eingeben solltest. „Verifizieren“ nennt man das.“


„Dann bräuchte ich mein Telefonbuch nicht mehr?“


„Das ist nicht ganz so. Wenn jeder User diesen Vorgang mitmacht, erkennst du automatisch alle in der App befindlichen Nutzer.“


„Also bin ich offen und ich kann mich nach meinen Wünschen anmelden.“


Zwei Ältere auf den Weg in die Zukunft.


„Einloggen nennt man das!“


„Einfach aus diesem Telefonbuch den Kontakt anklicken, und alles ist dir offen: Sprachnachrichten, Bilder, Videos – selbst senden und empfangen.“


„Und vieles mehr?“ - „Aber wozu brauche ich das alles?“


„Du kannst auch Konferenzen schalten, mit deiner Verwandtschaft gleichzeitig sprechen – gegenseitig. Bilder dabei übermitteln, die von allen Kontakten angeschaut werden können.“


„Dann also wie ein aufgeschlagenes Buch.“


„Das ja – aber nur wenn du es so möchtest. Angekommen im Zeitalter heute. Teilhaben aus unterschiedlichen Lebenswelten.“


„Über PC und Smartphone auch?“


„Alle! Worüber du nach Lust und Laune, dein Herz bekehrt.“


„Die Welt um sich herum zu erkennen, lässt sich doch nur – versteh bitte – wenn ich offen – mit Verstand meine – eigene Welt um mich herum – mit den Augen sehe und erkenne. Nicht digital gesteuert, wird mein Verhalten beeinflusst. Ich sehe sie doch, die Menschen: Sie starren auf diese kleinen Dinger in ihren Händen, als ob sie nur noch vom Handy geleitet durch die Straßen ihren Weg finden können. Unachtsam. Was um sie herum geschieht.“


„Ein jeder ist sich selbst.“


„Egal, ich bleibe eben nach meiner Fasson, wie ich empfinde und bin. Es ist noch nicht lange her, dass es galt, waren die mit einem Telefon im Haus, die einer seltenen Spezies angehörten. Ich würde gerne diese Eitelkeit weiterführen.“


„Opa – so alt bist du noch nicht.“ Immerhin war er an die 90 bereits, was dem Enkel nicht unbekannt.


„Ich bin – meine Generation und organisiere mich auch ohne diesem Schnick-Schnack. Digitalisiert und, wenn auch manipuliert, werden, wie man hört, lasse ich die Finger. Mich gruselt’s davor. Und sollte ich mal den Weg nicht mehr nach Hause finden, dann genügt mir mein Notfallknopf von der Sozialbetreuung. Ihr lebt anders. Ich möchte jedoch mein Leben führen, mit dem ich bisher zurechtkam. Ich nehme Rücksicht auf euch, euch junge Menschen. Ich muss meine Logik finden. Ich weiß nicht genug von den Dingen, die für euch, die junge Generation, normal sind. Stets auf digitalen Wegen unterwegs sein, unbekannt und verpassen vielleicht auch was.“


„Du meinst Entfremdung.“


„Die digitale Kommunikation ist zwar mein Wille auch, doch ein guter Wille für euch, den ich mir nicht mehr antun möchte. Ich bin da ohne Wissen, um alles zu verstehen.“


„Verstehe ich. Und sicherlich wird es mir auch mal so ergehen. Ich tue dir das nicht mehr an. Bleib, bei dem, wie du es kannst. Ich war eben überzeugt, dir helfen zu müssen. Entschuldige.“


„Danke! Ich bin wirklich zu alt dafür.“










Mit dem Bierkrug


Ein Land der Biertrinker, wird posaunt, soll Deutschland sein. Dass überall in der Welt dieses Getränk auch in Sudkesseln dahin köchelt, schreibt man einem Duplikat in wirtschaftlicher Betrachtung zu. Nicht nur dem Durst zugeordnet, das über die Lippen, der Zunge geschmacklich wahrgenommen, in den Rachen hinabsaust, in den Körper hinein. Und wie schnell ist die Blase gefüllt, wenn sie sich dem auch entleeren möchte.


Nun, ein Biertrinker hat den wahren Durst und trinkt mit großen Schlucken das Nass genussvoll trotz allem hinunter. Nicht alt, wie gesagt, wird es im Glas. Und abgestandenes Bier schmeckt halt schal, flach. Die erfrischende Kohlensäure geht verloren. Vom Aroma dann leicht süßlich, gar unangenehm bitter.


Mein Freund ließ es nie dazu kommen. Vom Alter bereits angestaubt, fern seines Berufsdaseins das Rentendasein genoss.


In Freundestreue war er in unserer Runde, der dem Bier Zugeneigte, über das, was sein Körper oft gerade mal vertragen konnte, in sichhineinschüttete. Verständnisvoll war er, indem er sich nie Sorgen machen musste, von dem Treff nach Hause zu kommen. Autofahren hatte er schon entsagt. Aber es war nicht nur dies. Immer mit dem Bierkrug in der Hand, dort, wo er saß und stand. Ihm es nicht zu entziehen. Wie ein Motor, der ohne Sprit sich nicht bewegen konnte. Im Freundeskreis unser munterster Geselle. Gesprächig. Niemand kam an ihm vorbei, ohne dass er die Person in ein Gespräch verwickelte. Sein Alter spielte dabei keine Rolle, man hörte ihm zu, nickte und aufgehalten blieb er stets hinter uns zurück. Sicherlich ihm verzeihend, dass er mit diesem Bierkrug unzertrennlich eine Atmosphäre schaffte. Ein Individualist. Nicht betrunken zu sein, im Gegenteil gesprächig, und wenn es Fremde waren, die als Touristen in der Stadt verweilten, führte er sie in die Geschichte, von großen Dichtern erzählt er ihnen.. Und das waren neben Mörike auch Schiller, die einst hier und dort in den Häusern um den Marktplatz herum wohnten.
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